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Expedition bei Graß, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. (Redacteur: K. Schall. 


Donnerſtag den 20. Juni 1883. 


3 n lan d. 
Berlin, vom 16. Juni. Dem im neueſten Blatte der 
Geſetzſammlung unter Nr. 1430 enthaltenen Geſetze gemäß, 
ſollen von dem Tage der Publikation deſſelben, alſo vom 13. 
Mai d. J. an, in den Städten der Provinz Po ſen alle aus: 
ſchließlichen Gewerbs⸗ Berechtigungen der Zünfte und Korpo⸗ 
rationen oder einzelner Individuen, wo dergleichen noch beſte⸗ 
ben, aufhören, dergeſtalt, daß die Befugniß zum Betriebe ei⸗ 
nes Gewerbes hinführo nicht mehr mit der Wirkung eines Un⸗ 
terſagungs⸗Rechtes in Anſpruch genommen werden kann. Die 
Inhaber von ausſchließlichen, veräußerlichen und 
vererblichen i den Städten aber 
ſollen für den Verluſt derſelben einen Anſpruch auf Entſchädi⸗ 
ung erhalten, inſofern 1) das Recht, die Vermehrung der 
Gewelbtreibenden gleicher Art verhindern zu dürfen, entweder 
durch hypothekariſche Eintragungs⸗Dokumente oder auf an⸗ 
dere rechtliche Weiſe, es ſey dürch Privilegien oder auf den Be⸗ 
Jig eines Unterſagungs⸗Rechtes, dargethan werden kann; 2) 
die produzirten Priviiegien, Conkeſſions⸗Urkunden oder andere 
Belitz⸗Dokumente nicht die Caſſations⸗Klauſel — den aus: 
drücklichen Vorbehalt der Mehrung, Minderung oder Aufhe⸗ 
dung — enthalten; und 3) die nach Publikation der Dekla⸗ 
tat on vom 10. Auguſt 1796 von einem Gutsherrn ertheilte 
Conceſſion mit der landesherrlichen Beſtätigung verſehen iſt. 
Demgemäß ſollen gleich nach der Bekanntmachung des Ge⸗ 
ſetzes die Inhaber von n von dem Ma⸗ 
giſtrat aufgefordert werden, binnen 3 Monaten, bei Verluſt 
ihrer Forderungen, den Anſpruch auf Entſchädigung anzu⸗ 
melden und zu begründen. Für jede einzelne Klaſſe von ab⸗ 
löſungsfähigen Berechtigungen wird aus den jährlichen Bei: 
trägen der zur Entſchädigung Verpflichteten ein Ablöſungs⸗ 
ones geſammelt, und bei dem Magiſtrat der betreffenden 
tadt verwaltet. Dieſe Beiträge beſtehen aus 6 pCt. jährii⸗ 
cher Zinſen von dem feſtgeſtellten Kapital werth einer Gewerbs⸗ 
Berechtigung, und werden 20 Jahre lang — von dem Tage 
der öffentlich bekannt zu machenden Feſtſetzung der Taxe an 
gerechnet — von Jedem entrichtet, welcher, ohne zu den Be⸗ 
rechtigten zu gehören, innerhalb dieſes Zeitraums das Gewerbe 
treibt. Der Gewerbetreibende zahlt dieſen Beitrag jedoch nur 
für die Jahre ſeines Gewerbsbettrie des, welche innerhalb des 


20 jährigen Zeitraums fallen. Nach dem Verlauf dieſes Zeit⸗ 
raumes find alle Anſprüche der Berechtigten auf Entſchädi⸗ 
gung erloſchen. — Das unter Nr. 1431 enthaltene Geſetz von 
Bemieiben Tage betrifft die Aufhebung der gewerblichen und 
perſönlichen Abgaben und Leiſtungen in den Mediat⸗Städten 
der Provinz Poſen. Mit dem 1. Januar k. I. fallen danach 
in dieſen Städten ſämmtliche bisher noch fortbeſtandene Han⸗ 
dels⸗ und Conſumtions⸗Abgaben von Waaren, ferner die Ab⸗ 
gaben und Leiſtungen für die Berechtigung zum Betriebe von 
Gewerben, für die Befreiung von gewerblichen Zwangs⸗ und 
Bann⸗Rechten ee nl für die Ueberlaſſuͤng oder 
Aufhebung aus Bi Rechte zur Getränke⸗Bereitung 
und — usſchanke; für den zwangsweiſen Gebrauch von 

Wukmühlen, Malz⸗ und Brauhäuſern, Waagen und äbnlie 
chen ge verblichen Anlagen, und ſammtliche perſonlic A 
ben und Leiſtungen, einſchließlich der perfönlichen Abgaben 
der Juden, welche von den Kämmereien, Grundherren, oder 


von den Domainen⸗Kaſſen bisher in den Mediat⸗Städten der 


Provinz Poſen erhoben wurden, weg. Für den Verluſt dieſer 
Abgaben und Leiſtungen ſollen die Grundherren entſchädiget 
werden. — Durch das Geſetz unter Nr. 1482 endlich (eben⸗ 
falls vom 13. Mai) werden die in der Provinz Poſen noch bes 
ſtehenden Zwangs- und Bann⸗Rechte, namentlich das mit 
der Befugniß zum Betrieb der Brauerei und Brennerei bisher 
verbunden geweſene Recht des Getränke⸗Conſumtions⸗Zwan⸗ 


gs und die Schank» Gerechtigkeit, infofern dieſelbe in einem 


eſtimmten Bezirk ausſchließend ausgeübt worden, von dem 
Tage der Publikation deſſelben an, aufgehoben. Die Anlage 
neuer Brauereien und Brennereien auf ländlichen Grundſtük⸗ 
ken iſt von der Genehmigung der de ing Regierung als 
hängig, und biefe gude Erb darf nur ertheilt werden, 
wenn der Eigenthümer oder Erbpächter eines Grundſtücks ei⸗ 
nen nach landſchaftlichen Tax⸗Grundſätzen ermittelten Kapi⸗ 
tal⸗Grundwerth von 15,000 Rthlr. oder darüber nachweiſt. 
Die Beurtheilung dieſes Nachweiſes gebührt der Regierung 
und ein Recht zum Widerfpruch fteht dem Beſitzer eines bis⸗ 
her ausgeübten Conſumtſons⸗Jwanges oder ausſchließenden 
Schankrechts nicht zu. Neue Schankſtätten auf dem Lande 
können nur unter beſonderer Genehmigung der Regierung. 
und zwar auf den Antrag einer Gemeinde unter dem Nachweis 


des Bedürfniſſes, und wenn zuvor der zur Ausübung des 


Schankrechts berechtigte Grundherr mit ſeinen Einwendungen 


ne worden, errichtet werben. Wenn in einzelnen Fällen 
urch die Aufhebung der Zwangs⸗ und Bann⸗Rechte ein wirk⸗ 
licher Schaden entſtehen ſollte, ſo wird in ſolchen Fällen eine 
Vergütigung für denſelben aus Staatskaſſen gewährt werden. 
Dagegen ſoll weder der Verkäufer, noch der Erb⸗ oder Zeit⸗ 
Verpächter, noch der Zwangspflichtige verbunden ſeyn, eine 
Entſchädigung für jene Aufhebung zu leiſten. 


Niederlande. ö 

‚Aus dem Haag, vom 11. Juni. In der geſtrigen 
Sitzung der zweiten Kammer der Generalſtaaten wurde 
der Bericht der Central⸗Section über das Kredit⸗Geſetz vorge⸗ 
leſen. Verſchiedene Mitglieder bezeigten ihr Leidweſen darü⸗ 
ber, daß die Regierung bei dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Dinge keine Veranlaſſung gefunden zu haben ſcheine, auf den 
Wunſch, die außerordentlichen Koſten für die Land⸗ und See⸗ 
macht zu vermindern, Rückſicht zu nehmen, beſonders nach 
dem Abſchluß der Convention, durch welche man ſich verbind⸗ 
lich gemacht habe, die Feindſeligkeiten nicht wieder zu beginnen. 
Ein Mitglied war der Meinung, daß jetzt für die Seemacht ein 
Kredit von 858,000 Gulden und für die Landmacht ein Kredit 
von 7 Millionen Gulden hinreiche, und man alſo 3 ½ Million 

loren erſparen könne. Ein anderes Mitglied wollte diefe 

rſparniß auf 6 Millionen ausgedehnt wiſſen, da man die 
Kosten der Seemacht mit 500,000 Fl. und die der Landmacht 
mit 5 Millionen Fl. beſtreiten könne. Andere Mitglieder er⸗ 
klaͤrten, daß fie die verlangten Summen bewilligen würden, in 
dem feſten Vertrauen, daß man die außerordentlichen Ausga⸗ 
ben vermindern werde. Die fernere Berathung wurde auf 
künftigen Mittwoch verſchoben. 8 

Die Staats⸗Courant enthält Folgendes: „Da Herr 
S. Dedel nach dem Abſchluß der Präliminar⸗Convention um 
einen Urlaub gebeten hat, um ſeine Familie zu beſuchen, und 
ihm dieſes Geſuch bewilligt worden iſt, fo wird derfelbe in den 
nächſten Tagen in gel cr Reſidenz erwartet. 5 — W. G. 
Dedel, der aus gleichen Gründen auf Urlaub geweſen war, be⸗ 
findet ſich ſeit dem Anfang der vergangenen Woche von Neuem 
auf ſeinem Poſten als 8 Miniſter in London.“ 

as Amſterdamer Handelsblatt ſagt, es könne 
aus guter Quelle verſichern, daß die Unterhindlungen über 
den Bifinitiv-Traktat zu London und nirgend anders 
fortg'ſetzt werden ſollen, und daß die drei Nordiſchen Mächte 
auf die ſowohl abfeiten Englands und Frankreichs, als abſei⸗ 
ten unſers Königs an ſie ergangene Einladung, denſelben bei⸗ 
treten werden. Alls ſcheint zu verſprechen, daß dieſelben 
ſchleunig zu Ende gebracht werden würden. 

Die Nachrichten aus Middelburg vom gten d. melden, 
daß die Truppen der früheren Garniſon der Eitadelle von Ant⸗ 
werpen, welche an jenem Tage in Vlieſſingen gelandet wur⸗ 
den, ſogleich in jener Stadt und in Middelbürg und in den bei⸗ 
den Dörfern, welche zwiſchen den genannten Städten liegen, 
einquartiert worden find. Augenzeugen verſichern, daß der 
Jubel der Holländiſchen Truppen, als ſie nach ſo langer Ge⸗ 
fangenſchaft zum erſtenmale wieder den vaterlaͤndiſchen Boden 
berührt hatten, unbeſchreiblich geweſen ſey. 

Belgien . . 

Brüffel, vom 11. Juni. In der geſtrigen Sitzung der 
Senatoren⸗Kammer verlas der Baron von Secus den 
Entwurf zur Adreſſe, als Antwort auf die Rede des Königs. 
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Derſelbe lautet folgendermaßen: „Die Stadt Antwerpen den 
ie bedrohenden Gefahren rain, und allen ihren natürlichen 
ortheilen wiedergegeben! Die Ufer der Maas wieder im 
Genuß ihrer alten Handelsthätigkeit! Die Einwohner Lim⸗ 
burgs und Luxemburgs, welche ſich unſerer Sache ergeben hat⸗ 
ten, noch in der Belg ſchen Fami ie erhalten! — Das ſind 
ger Reſnltate, und wir wünſchen uns gern mit Eurer 
Majeftät Glück dazu. — Unſere Eh:e und unſere Intereſſen 
ſtehen unter dem Schutze eines unſeres ganzen Vertrauens 
würdigen Monarchen; unſeren Rechten wird kein Abbruch ge: 
ſchehen, wenn es ſich um einen Definitiv⸗Traktat mit Holland 
handelt. — Wir vernehmen mit Vergnügen, daß eine theil⸗ 
weiſe Entwaffnung, ohne unſer Vertheidigungs⸗Syſtem zu ge⸗ 
fährden, die Laſten des Staats vermindern wird, und daß die 
für 1833 bewiligten Summen mehr als hinreichend ſind. — 
Die Bedürfniſſe des Ackerbaues, der Induſtrie und des Han⸗ 
dels ſind Ihnen, Sire, b kannt und ſchon hat Sich Eure Ma⸗ 
jeſtät erfolgreich mit denſelben beſchä tigt. — Die Aae 
keit und Rechtlichkeit Ihrer Diplomatie wird nicht weniger als 
unſere geographiſche Lage die Uuterhantlungen mit den an⸗ 
dern Volkern begünſtigen. — Euce Majeſtat verkündet uns 
den Plan einer großen Verbindung des Neeres und der Scheide 
mit der Maas und dem Rhein; wir wiſſen die N lgtde deſ⸗ 
ſelben zu würdigen, und werden ihn mit Sorgfalt prüfen, fo 
wie aue übrigen uns vorzulegenden Ga ntwürfe. Wir 
halten es für unumgänglich nöthig, das Land ohne weiteren 
Verzug die Wohlthaten einer guten Provinzial» und Kon⸗ 
munal⸗Einrichtun ‚genießen zu laſſen. — Es bereitet ſich une 
8 Zukunft 0 r Belgien vor; Eure Majeſtät werden den 
ohn für Ihre Opfer und edelmüthigen Anstrengungen erhal⸗ 
ten; das Vertrauen und die Liebe der Nation werden Ihnen 
niemals fehien. Es gewährt uns Vergnügen, Sire, Ihnen 
dieſe Verſicherungen zu ertheilen, und onen die Huldigung 
unſerer Ehrfurcht, unſerer Dankbarkeit, unſerer Hingebung zu 
erneuern.“ — Dieſe Adreſſe wurde nach kurzer Debatte ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Drei Mitglieder, welche nicht mit 
allen Punkten einperſtanden waren, enthielten ſich des Mit⸗ 
ſtimmens. — Die Repräfentanten- Kammer beſchäf⸗ 
tigte ſich auch in ih er geſtrigen Sitzung noch mit Verificirung 
der Vollmachten. Das Journal d' Anvers berichtet Fol: 
gendes: „Wir haben wieder eine Seene der Unordnung zu 
bedauern, welche zwar keine traurigen Folgen gehabt hat, aber 
wieder ein Reſultat der Ueberlegenheit und der Unduldſamkeit 
war, womit die Revolution eine Partei zum größten Nachtheil 
für die Religion und für die öffentliche Ordnun een 
hat. Geſtern Mittag, als die Frohnleichnams⸗Prozeſſion bei 
dem Stadthauſe vorüberzog, ſtellte ga die große 1157 Ger 
wehr im Arm auf. Es nt, daß einer der Geiſtlichen ſich 
dem wachthabenden Offizier genähert und ehrfurchtsvollere 
Demonſtrationen verlangt hat. Der Oſſiz er, ſich auf den 
Kreis ſeiner Pflichten beſchrankend, weigerte ſich deſſen. Wir 
glauben in der That, daß ein Beſehl dis Kriegs⸗Miniſters, auf 
derfaſſungsmäßige Prinzipien gegründet, dei ſolchen Fällen 
jede Ehren⸗Bezeigung von Seiten ver Militär⸗Poſten verbietet, 
weshalb wir auch vermuthen, daß die große Weiche ſich nur zu⸗ 
ällig, der Ablöſung wegen, unter dem Gewehr befand. Wie 
m aber auch 25 möge, der wachthabende Offizier wurde von 
dem Pöbel auf eine 7 Weiſe verfolgt und beſchimpft, 
und ſah ſich auf der Meir⸗Brücke genöthigt, einen jener uns 
wiſſenden und fanatiſchen Ruheſtoͤrer zu Boden zu werfen und 
zu verhaften. — Dies ſind die Folgen der gepredigten Unduld⸗ 


ſamkeit, welche die wahrhaft religiöfen Leute von Grund ihres 
Een bedauern.“ — Auch in Löwen wurden einige unge 

eufe, welche vor der Prozeſſion die Hüte nicht abnahmen, 
vom Pöbel mißhandelt. In Gent zwang man die Zuſchauer 
bei Annäherung der Prozeſſion niederzukniken. — Die bewaff⸗ 
nete Macht iſt übrigens an allen Orten ſogleich kräftig einge⸗ 
ſchritten, und hat allen ferneren Störungen der öffentlichen 
Ruhe vorgebeugt. 

Italien. 


Rom, vom 30. Mai. Am 2öften d. Vormittags traf Se. 
K. H. der Prinz Leopold von Salerno, ſammt Gemahlin und 
Toch'er, von Wien bier ein. Nachmittags kam auch Se. K. 
H. der Großherzog von Toscana, unter dem Namen eines 
Grafen von Pitiliano, an, und flieg in feinem Pallafie (Pa: 
lazzo di Firenze) ab. Er beobachtete das ſtrengſte Inkognito, 
und wies daher die entgegengefch te Kavallerie, ſo wie alle 
anderen Ehrenbez ugungen ab. Außer dem Gefolge von Hof: 
le aten beg eiteten ihn noch der Galleriedirektor und Präſident 
der Akademie der Künſte, Antonio Montalvo, der Profeſſor 
Saoi und der Architekt Silveſtri. Se. K. H. beſah Sonntags 
die vorzüglichſten leberrefte des alten Roms, begab ſich Abends 
um 9 Uhr in Begleitung des K. K. Oeſterreichiſchen Botſchafters, 
Grafen v. Lüzow, zu Sr. Heil gkeit dem Papſte, und ſetzte am 
folgenden Tage die Reiſe nach Neapel fort, wo, wie man ver⸗ 
nimmt, om [Iten d. die Vermahlungsfeier mit der Schweſter 
des Königs ſtattfinden wird. An demſelben Tage reiſte auch 
der Fürſt von Salerno ab, nachdem er dem zur Feier des 
Pfingſtfeſtes in der Sixtiniſchen Kapelle gehaltenen Gottes⸗ 
dienſte beigewohnt, und gleich nachher dem heil gen Vater, fo 
wie der Prinzeſſin Maria Antonia von Bourbon in dem 
Kloſter der Urſulinerinnen, Beſuche abgeſtattet hatte. Auch 
traf am Sonntag J. K. H. die Herzogin von Leuchtenberg, nebſt 
ihrer Prinzeſſin Tochter und deren Gemahl, dem Erbprinzen 
von Hohenzollern Hechingen, hier ein. Hochdieſelben be: 
aben ſich Montag Abends, in Begleitung des K. Baveriſchen 
eſchäftsträgers, Grafen Spaur, zu Sr. Heiligkeit dem 
f Bae von welchem ſie in den prachtvollen Räumen der vati⸗ 
an ſchen Bibliothek empfangen wurden. Nachdem J. K. H. 
in Geſellſchaft des Hrn. Grafen Spaur verſchiedene hieſige 
Merkwürdis keiten befichtigt, ſetzte Sie am e roger ens 
die Reiſe nach Neapel fort, wohin Ihre jüngere Tochter, Prin⸗ 
eſſin Theodelinde, ſich ſchon früher von Livorno aus mit dem 
ampfſchiffe begeben hatte. Dem Herzog von Oldenburg, 
Neffen des Kaiſers Nikolaus, gab der Ruſſiſche Miniſter, 
Graf Gurieff, am Dienſtage einen glänzenden Ball. Se. 
Hoh. reiſte hierauf ebenfalls nach Neapel ab. Den Römern 
that es ſehr leid, daß der Aufenthalt dieſer ſämmtlichen 4 5 
Herrſchaften in ihrer Stadt von fo kurzer Dauer war. Sie 
bedauern len ſchon, daß, nach einem Gerüchte, der Groß⸗ 
herzog von Toscana nach feiner Vermählung, die Rückreiſe 
mit feiner erlauchten Gemahlin zu Waſſer machen wird. — 
In Perugia wunden wegen der letzten Widerſetzlichkeit gegen 
die Behörde mehre Arretirungen vorgenommen. Zwei Per⸗ 
ſonen, ein gewiſſer Bartolucci und ein junger Marcheſe Piazza, 
wurden auf ihrer Flucht in Guibbo gefänglich eingezogen. 
Erſterer war früher Lieutenant bei der päpſtlichen Kavallerie, 
mußte den Dienſt verlaſſen, und iſt ſehr übel berüchtigt. 
Beide follen nach dem Fa von Civita Caſtellana gebracht wor: 
den ſeyn. In dieſen Tagen wurde auch vom Kardinal Gam⸗ 
kecini, Staats⸗Sekretair des Innern, das Geſetz wieder einge⸗ 
„ ” * 
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fonders iſt darin das Beiſichführen von Taſchenmeſſern, 
welche zweiſchneidig oder ſpitzig ſind, auf das ſtärkſte verboten. 
Es wäre zu wünſchen, daß auf die sin Aue aller 
Strenge gefehen würde; allein es wird auch hier wieder, wie 
in ſo vielen andern Fällen, beim Verbieten ſein Bewenden 
haben. Daß die kraftige Durchführung von dergleichen Ver⸗ 
ordnungen möglich ſey, bat ſich praktiſch bewährt. Es gab eine 
Zeit hier, wo Bene in diefer Beziehung eine ſolche Strenge 
herrſchte, daß das gemeine Volk vorzog lieber gar kein Meſſer 
bei ſich zu tragen, als ſich der Verſuchüng auszuſetzen, in der 
gie des Streites unwillkührlich Gebrauch davon zu machen. 
ie Redensart: dieſes verdient einen Meſſerſti en 
una coltellata) ſoll damals ganz verſchwunden geweſen ſeyn. 
Im Anfange dieſes Monats traf Monfignore Laſteria, 
Biſchof von Zante, hier ein. Derſelbe kam von Nauplia, wo 
er ſich zwei Monate aufgehalten hat. Das Lob, welches er 
dem jungen König und der Regentſchaft ertheilt, läßt für 
Griechenland die glüdlichfte Zukunft hoffen. Selten, ſagt er, 
vereinigt ein ſo junger Fürſt ſo viel Klarheit des Urtheils, 
Reinheit des Willens und Freude an Thätigkeit mit ſo viel an⸗ 
ziehender Liebenswürdigkeit und anſpruchloſer Herzensgüte. 
Der König ſey deshalb auch von Jedermann, der das Glück 
abe fich ihm nähen zu dürfen, hochverehrt. In Bezug auf die 
egentſchaft jagt er, daß ſolche bis jetzt die Erwartungen ſelbſt 
derjenigen Griechen übertroffen habe, welche alle ihre Schritte 
mit mii trauiſchem Auge beobachtet hätten. Dieſe erklärten, 
ſie hätten zwar voraus nicht gezweifelt, daß die Regentſchaft 
aus fähigen Männern beſtehen, daß ſie allenfalls an Talent 
den Grafen Capodiſtrias übertreffen könnte, allein daß ſie in 
ſolchem Maaße die ihr angewieſene allerdings mißliche Lage 
richtig begreifen, und ſich in dieſelbe ſchicken würde, hätten fie 
ſich kaum vorzuſtellen getraut. 


Deutſchland. 

München, vom 8. Juni. Se. Majeſtät der gu ha: 
ben mit dem Penſions⸗Verein für die Mitglieder des Königl. 
oftheaters nun auch eine Unterſtützungs⸗Anſtalt für die 
ittwen und Waiſen derſelben verbunden, mittelſt welcher 
ſolchen Hinterlaſſenen gleiche Ausfichten und Vortheile wie 
denen der Civil⸗Staatsdiener ohne Erhöhung der bisherigen 

Beiträge zur Penſions⸗Anſtalt eröffnet werden. 


Stuttgart, vom 11, Juni. Die zum Theile ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit in Tübingen Verhafteten, ſo wie mehre, welche hier 
in Stuttgart ſaßen, ſollen, wie wir hören, nach der Feſtung 
Aſperg gebracht worden ſeyn, wo die Unterſuchung durch den 
Kriminal⸗Richter von Stuttgart, Ober⸗Juſtizrath Bechter, 
fortgeführt werden ſoll. Wie man fagt, ſollen in den letzten 

agen Ausſagen von Verhafteten ein weiteres Licht auf die 

ee geworfen und mehre neue Verhaftungen herbei⸗ 

eführt 71 namentlich auch von einigen Perſonen aus dem 
ilitärſtande. 

Die Bevölkerung des Königreichs Würtemberg betrug 
am iſten November 1832: 1,393,671 Menſchen, worunter 
780,334 männliche, 813,337 weibliche. Am 1ften Nov. 1831 
war die Bevölkerung 1,587,583 Menfchen, mithin Zuwachs: 
6088. Die Geburten betrugen nach der Bevölkerungs⸗Li e: 
männliche 31,773, weibliche 29,889, zuſammen 61,552; die 
Einwanderung et männliche 3621, weibliche 3445, zu⸗ 
fammen 7066. Im Jahre 1832 find 17 9 weniger ge⸗ 


chärft, 15 das Tragen von aller Art Waffen unterſagt. 


boren worden und 3758 Menſchen mehr geftorben, als im J. 
1831. Das Verhältniß der Geborenen zu den Lebenden ift 
wie 1: 25,8; das der Geſtorbenen zu den Lebenden wie 1: 
31,3. Unter den Geborenen find 7252 uneheliche; im Durch⸗ 
ſchnitt alſo iſt das achte bis neunte Kind unehelich. 


* 

Frankfurt a. M., vom 12. Juni. Am verwichenen 
Sonntage an eine feltene Feier Statt. Die ſchon fo 
lange der zahlreichen lutheriſchen Gemeinde beſtimmte Haupt⸗ 
kirche wurde eingeweiht, nachdem ehe als 40 Jahre während 
des erſten Beginnens des Baues verfloſſen waren. Die kurz 
nach dem Anfange dieſes Werkes ausgebrochenen Revolutions⸗ 
kriege und der Bruck, der dadurch ſchwer auf Frankfurt ge⸗ 
laſtet, dann der Verluſt der Selbſtſtändigkeit waren Ereigniſſe, 
durch welche der Bau unterbrochen wurde. Die Zeit des Frie⸗ 
dens aber belebte die Arbeiten aufs Neue und wenn gleich das 
Bauwerk nicht nach dem urſprünglichen Plane vollendet würde, 
wenn das Aeußere der Kirche auch Vieles zu wünſchen übrig 
läßt und beſonders die Hauptkirche der zahlreichſten Gemeinde 

See Stadt gewiß mit einem angemeſſenen Thurme hätte aus: 
ge attet werden follen, fo hat doch die Vollendung des Ganzen, 
ie innere würdige Haltung des Gotteshauſes und die in jeder 
Hnfiht zweckmäßige Einrichtung der Kirche den Perſonen, 
welche thatig die Sache beförderten, begründete Anſprüche auf 
den Dank der Gemeinde gegeben. Der lutheriſche Gemeinde⸗ 
Vorſtand, welchem die Kirche übergeben worden, hatte die 
Feierlichkeiten der Einweihung angeordnet. Hoher Senat und 
die löbliche ſtändige Bürger⸗Repräſentation, ſo wie die kirch⸗ 
lichen Behörden und Vorſteher der andern chriſtlichen Gemein⸗ 
den waren au dem Feſte eingeladen worden und eben fo hatte 
der Gemeinde⸗Vorſtand die dier anweſenden hohen Geſandt⸗ 
ſchaften eigends dazu eingeladen. Die Feier begann mit dem 
Geſange eines Chorales, welcher von dem Cäcilien⸗Vereine 
unter der Leitung ſeines verdienſtvollen Direktors Scheible 
vorgetragen wurde, und an welchen ſich abwechſelnd mit an⸗ 
deren Chorälen große Chöre von Bach und Händel mit Be⸗ 
1 5 von einem großen Orcheſter anreiheten. Hr. Kon⸗ 
ſiſtoria rath Dr. Bendard ſprach nun das Weihegebet, auf 
welches ein Geſang der ganzen Gemeinde folgte. 
ſiſtorialrath Dr. Kirchner 9 55 ſodann die erſte 5 in 
der Kirche, in welcher er nach dem Wunſche ſeiner vielen Ver⸗ 
ehrer recht lange und ſegensreich das Wort des Herrn verkün⸗ 
digen möge. Wir enthalten uns über dieſe treffliche Rede, zu 
welcher ein höchſt paſſender Text (1. B. Moſ. 28. Kap. V. 17.) 
0 war, etwas zu ſagen, da dieſelbe im Drucke erſchienen 
ft. Nachdem die Gemeinde das „Herr Gott Dich loben wir“ 
gefuhrt r hatte, ſchloß das große Halleluja von Händel, aus⸗ 
, von dem Cäcilien⸗Vereine, mit ganzem Orcheſter die 
eier. 


r. Kon⸗ 


Die prachtvolle Orgel wurde eine Zeitlang vor dem 
nfange der Kirche von dem als Künſtler bekannken Orga⸗ 
niſten geſpielt, und rechtfertigte vollkommen dasjenige, was 
man von 1 bereits früher gefagt hatte. Der Verferliger ders 
ſelben hat ſich durch das hoͤchſt gelungene Werk einen bleiben⸗ 
den Ruhm erworben und fein Name (Walker) wird mit der 
Paulskirche in Frankfurt genannt werden. Wir hoffen, da 
er auch an andern Orten Gelegenheit finden möge, ſeine Kun 
durch Erbauung ſolcher Werke zu bethätigen. Bei dieſem An⸗ 
laß hat ſich Einſender abermals überzeugt, welche hohe 
Wirkung der Kirchengeſang übt, und wie er gerade in der 
Kirche die Gemüther wahrhaft begeiftert, Es wäre daher ges 
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wiß ſehr dem Zwecke der Gottesverehrung entſprechend, wenn 
wenigſtens an den vier hohen chriſtlichen Feſten der Gottes⸗ 
dlenſt durch die Ausführung ſolch großartiger Werke von Bach, 
Beethoven, Händel oder einzelner Stücke aus denſelben erhöhet 
würde. Der Gemeinde⸗Vorſtand, welcher ſchon ſo Vieles für 
die Erhebung des Gottesdienſtes wirkte, würde ſich einen 
neuen Anſprüch auf den Dank der Gemeinde erwerben, wenn 
er die e Idee bewirken wollte, und die Be⸗ 
reitwilligkeit des Cicilienpereins in allen ähnlichen Ken 
läßt es nicht bezweifeln, daß von feiner Seite zu deren Ver⸗ 
wirklichung gerne die Hand geboten würde. 


Miszellen. 


Breslau, den 20. Juni. Unfer geen Amtsblatt ent⸗ 
hält folgende Verordnung, die Wirkſamkeit der Miſſionarien 
ur Beforderung des Chriſtenthums unter den Juden betref⸗ 
fend: Nachdem im vorigen Jahre durch die in die hieſige Pro⸗ 
vinz geſandten Miſſionarien zur Beförderung des Chriſten⸗ 
thums unter den Juden, deren Thätigkeit ſich nicht überall auf 
die theils durch allgemein flag Beſtimmungen, theils 
durch die ihnen ertheilte 55 tion geſteckten Grenzen bes 
Fern hatte, an mehrern Orten Störungen des kirchlichen 

riedens veranlaßt und zu unſrer Kenntniß 17 worden 
waren, ſahen wir uns zu Verhütung größerer Uebel genöthiget, 
die Königlichen Superintendenten in . auf das bei den 
Beftrebungen gedachter Miſſionarien zu beobachtende Ver⸗ 
fahren mit Anweiſung zu verſehen, auch die Königlichen Re⸗ 
gierungen unter Mittheilung der an die Superintendenten er⸗ 
laſſenen Verfügung um ihr gefälliges Mitwirken zur Aufrecht. 
— — ter Ordnung und des bisher friedlichen Zuſtandes 
n den Kirch⸗Gemeinden zu erſuchen. Jetzt hat des Königs 
Majeſtät in Folge einer Immediat⸗Vorſtellung des Comité 
der Geſellſchaft zur Beförderung des Chriſtenthüms unter den 
Juden in Nic preiswürdiger höchſter Weisheit und nach⸗ 
ſichtsvoller Milde eine Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre unter dem 
13. März d. J zu erlaſſen geruhet, wonach den Miſſionarien, 
die theils von der Berliner, theils von der Miſſions⸗Geſell⸗ 
ſchaft in England im Bekehrung der Juden in die Provinzen 
des Königreichs geſchickt werden, bei der Ausübung ihres Ger 
ſchäfts zwar kein Hinderniß in den Weg gelegt werden foll, 
worin aber auch die allerhöchſte Willend-Meinung Sr. Majes 
ftät ausdrücklich dahin ausgeſprochen iſt, daß die Miſſiona⸗ 
rien ſich ſtreng in den Grenzen dieſes Geſchäfts der Judenbe⸗ 
kehrung halten und am wenigſten, wie 05 vorgekommen 
iſt, chriſtlichen Gemeinden oder einzelnen Mitgliedern 3 
ben die an 1 Pfarrer, welche ihre Meinungen nicht 
theilen, als Irrlehrer verdächtigen müſſen, da in dieſem Falle 
ihr Auftrag nicht nur fofort aufhören, ſondern auch die geſetz 
liche Strafe gegen fie angewendet werden müßte. — Auf ho 
hen Befehl des Königl. Miniſterli der Geiſtlichen⸗, Unter⸗ 
richts- und Medicinal⸗ Angelegenheiten vom 22. April d. I., 
bringen wir Solches zur Nachaͤchtung hiermit zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß. — Breslau, den 1. Juni 1833. 


Leipzig, vom 7. Juni. aa N geitung. Seit 
einigen Wochen hält ſich Herr Dr. Alelbiades von Tavernſer 
aus Buchareſt hier auf. Dieſer durch vieljährige Reiſen im 
Orient berühmt gewordene Gelehrte kämpfte als ache un⸗ 
ter Napoleons Garde, wurde nach der Leipziger Schlacht mit 
Wunden bedeckt nach Rußland geführt, widmete ſich der Heil 


kunde, ſuchte mit wahrhaft philanthropiſcher Lebens⸗Verach⸗ 
tung an Ih Quellen des Nils 10 Abyfiinien, in Syrien, Ara⸗ 
bien, Perfien, Armenien, der Tartarei und den unermeßlichen 
Probinzen Aſiens bis an die Chineſiſche Mauer, die ſchreckli⸗ 
at Epidemieen der Peſt und Cholera auf, beobachtete ihre 
Erzeugung, ihr Fortſchreiten, Rückwärtsgehen und Verſchwin⸗ 
den und die bei den verſchiedenen Völkern üblichen mannigfal⸗ 
t gen Heilarten derſelben, und rettete durch eine von ihm ſelbſt 
erfundene Methode vielen Peſt⸗ und Cholera⸗Kranken, unter 
ihnen dem Patriarchen von Jeruſalem, und ſich ſelbſt das Le⸗ 
ben. Die Früchte ſeiner Erfahrungen ließ er 1831 in Franzö⸗ 
iſcher und Slaviſcher Sprache zu Buchareſt drucken und viele 
uropäiſche Aerzte, vorzüglich aber in Wien und Paris, wo 
auf Befehl der Regierungen fein Heil⸗Syſtem geprüft wurde, 
benutzten ſie mit großem Glück. Er beweiſt in ſeiner Bro⸗ 
ſchüre, Peſt, Cholera und gelbes Fieber nur epidemiſch 
und klimatiſch modificirte Abarten eines und deſſelben Grund⸗ 
Uebels ſeyen, das er darum ſelbſt le fléau trinitaire des mor- 
tels, der Sterblichen dreifache Geißel nennt. Zu ſicherer Hei⸗ 
lung jener ſchrecklichſten aller Krankheiten empfiehlt Dr. Ta⸗ 
vernier, außer einigen pharmaceutiſchen Mitteln, die er an⸗ 
iebt, vor allen den Gebrauch des Eiſes, welches auch in den 
balßeſten Länderſtrichen auf den Gipfeln der Berge gefunden 
wird. Er reiſte aus der Moldau nach enn Herd ena (in 
welcher 2 5 5 Univerfitätöftadt man, feine Verdienſte aner⸗ 
kennend, ihn mit dem Doktor⸗Diplom überraſchte), theils um 
die vorzüglichſten deutſchen Aerzte kennen zu lernen, theils um 
ſeinem Syſtem durch eine = zu bewirkende neue 0 0 ſei⸗ 
ner Schrift weitere Ausdehnung zu geben. Auf dieſes Werk⸗ 
chen, dem wahrſcheinlich auch eine Deutſche Ueberſetzung be; 
efügt werden wird, darf man um ſo mehr aufmerkſam ma⸗ 
Bi da der Verfaſſer außer höchſt intereſſanten Notizen über 
ſein Leben und ſeine Reiſen im Oriente, darin auch ſeine Er⸗ 
ahrungen über die Heilmethode anderer Uebel, 5 B. der Grippe, 
ie er aͤls eine gewöhnliche Nachläuferin der Cholera beobach⸗ 
tet hat und darum cholexa cephalalgique nennt, und der im 
Orient häufigen Hydrophobie mitzutheilen gedenkt. 


Kunſt⸗ A eine 5 
(Blücherplatz, im Börfengebäude.) 
J. Gemälde und Zeichnungen. 
N A. Hiſtoriſche. 
(Fortſetzung.) 


Wir wenden uns jetzt zu dem zweiten Theile der hiſtori⸗ 
ſchen Darfellungen, welche wir im Gegenſatze zu den 
uerſt genannten „Weltliche“ nennen wollen. Ref. hat 
ereits in feiner Barſtellung der Gemaͤlde⸗Ausſtellung vom 
Jahre 1831 einiges über die Motive zu hiſtoriſchen Kunſt⸗ 
leiſtungen in dieſer Beziehung angeführt, ſeitdem iſt er fort⸗ 
dauernd aufmerkſam auf dieſen Gegenſtand uns: und hat 


namentlich fein Urtheil auf der Berliner Ausſtellung vom vori⸗ 
gen Jahre berichtigen können. Auch dieſe Art der Hiſtorien⸗ 
| hat im Verlaufe der Zeit eine veränderte Anſicht erlit⸗ 
ten, und dieſe Veränderung hat ſich von Jahr u Jahr immer 
fefter begründet, fo daß man fagen möchte, fie iſt durch zus 
reformirk worden. Nachdem noch in und nach den kriegeri⸗ 
ſchen und durch Ruhm der Waffen ſiegreich gekrönten Jahren, 
3 bemüͤheten, die Zeit und ihre großen Bege⸗ 
enheiten zu verewigen — fo waren dieſe Bemühungen (ich 
nehme die Bildhauerei aus,) doch von keinen großen Erfolgen 
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begleitet. Die alte profane Geſchichte ſand wenige Bewunde⸗ 
rer in der Kunſtwelt, und nach und nach erſterben auch in der 
Franzöſiſchen Schule alle die Scenen, in denen uns, theatra⸗ 
liſch genug, Begebniſſe der Römiſchen und Griechiſchen Zeit 
dargestellt wurden. In Deutſchland wandten ſich die 
Künſtler, und namentlich eine namhafte Schule, an deren 
Spitze ein gewaltiger Meiſter ſtand, der Deutſchen und gar 
der alten Deutfchen zu, und wer wollte es läugnen, es ging 
vieles aus dieſer Zeit und aus dieſer Schule und aus einer 
Vergangenheit hervor, welche wohl die Phantaſie zu beleben 
vermochte, welches den trefflichſten Schöpfungen der Kunſt 
angehört. Die Auffaſſung in dieſer hiſtoriſchen Kunſtbe⸗ 
ſtrebung war aber ſchon eine, von der kurz vorausgegangenen 
Zeit vollendet verſchiedene. Wir deuten nur hier auf die Ge⸗ 
mälde, die in Wien, Weimar und Dresden, zum Theil 
in Berlin in jener Zeit zur Ausſtellung kamen, und bitten 
die Verzeichniſſe der neueren Ausſtellungen von denſelben Or⸗ 
ten und in München mit den ältern zu vergleichen. Aus der 
Auffaſſung des Deutſchen Alterthums, entſtand zuerſt eine 
Verſchmähung aller der antiken und aller der Franzöſiſchen 
Motive für die Kunſt, und das ſogenannte romantiſche 
Zeitalter begann. Ueber die Bezeichnung „Romantik“ 
wollen wir vorerſt nicht ſtreiten, ſo viel aber iſt richtig, daß 
ſich die beſten Hiſtorien⸗Maler dieſer Richtung hingaben, 
hinneigten, und von dieſer Anſicht — oft unwillkührüch — 
herrſcht wurden; — fie ging ſelbſt in die heilige Kunſt über, 
wie ſich jeder leicht überzeugen kann. Mehre Künſtler zer⸗ 
ſchmolzen in dieſem Teuer oder löſeten ſich in einem ungenleß⸗ 
baren Brei ungewiſſer Empfindungen auf. Aber inmitten 
dieſer Richtung bildete ſich wie in einem werdenden Geſtirn, 
ein feſter organiſcher Kern, der ſich zu einer brauchbaren Ge⸗ 
ſtalt entwickelte, zu einer Welt, auf der- die herrlichſten 
Schöpfungen der Phantaſie gediehen und ſich entwickelten. 
Und da dieſe Kunſt⸗Epoche in die Zeit einer rationalen Bildun 
iel und mit ihr zuſammentraf, in welcher eine ſtrenge Kritg 
ich jeder kebensbewegung in der Wiſſenſchaſt und in der Kunſt 
emächtiget hatte, ſo gelang es jene Richtung, welche ſich leicht 
hätte aus ihrer Bahn verirren mögen, in die Geſetze des Steit 
gewichtes zu bannen und feftzuhalten. So bildete ſich in 
Deueſchland eine Schule, oder beſſer fie bildet ſich — überall 
wo man hinſieht, die ganz dem Deutſchen Gemüth und ganz 
der Deutſchen Strenge angehört, indem ſie ſich der ſogenann⸗ 
ten Deutſchthümelei, welche als ein Conkagium über die 
Kunſt bei uns herein zu brechen drohete, mächtig entwand. 
Wir brechen hier von dieſen Betrau tungen ab, und bemerken 
an dieſer Stelle, daß wir zwar nur einige hiſtoriſche (welt⸗ 
lich e) Bilder in unſerer Sammlung beſitzen, wohl aber große 
Repraͤſentanten der angezeigten Veränderung, daß aber die 
ganze neue jetzt ſogenannte Genre⸗Malerei ein Ab⸗ 
lanz dieſer Richtung iſt, und daß ſogar alle idealiſirten Lande 
haften von ihr beherrſcht zu ſeyn ſcheinen. Unter den hi ſt o⸗ 
riſchen Gemälden dieſer Reihe welche die hieſige Kunſtaͤus⸗ 
ellung vorzeiget, nennen wir ae dasjenige, was von un⸗ 
rem trefflichen Landsmann Leſſing (Ne, 129) unter der 
Aufſchrift „Lenore nach Bürgers Gedicht“, aufgeführt 
iſt. Dieſe Aufſchri acc nicht nür hier, ſondern auch an an⸗ 
dern Orten zu der Anſicht hingeleitet, es müſſe dieſes Bild ir⸗ 
end eine Scene, aus der berühmten Ballade des Deutſchen 
ichters, oder aus derjenigen alten Ballade vorftellen, die der 
Bürgerſchen Dichtung zu Grunde liegt. Wie aber der große 
Deutfche Balladenſänger aus altem dichteriſchen Stoff das 


Motiv hern ahm zu 775 originellen Gedichten, fo 
nahm Leſſing aus Bürgers Lenore den Stoff zu ſeiner 
1 5 ümlichen Compoſition, zu feiner Dichtung. Es 
iſt nicht einmal die Rede davon (wir ſagen das, weil 
wir es wiſſen) daß er die Abſicht hatte, den gegebenen Stoff 

iſtoriſch zu bearbeiten, wie wäre das auch möglich geweſen. 

ie Bürgerſche Ballade war ihm ein Erregungsmittel, und 
ſeine eigene Phantaſie erſchuf ſich eine eigene Welt. 


Wer Leſſing — dieſen genialen Künſtler — aus ſeinen 
Werken kennt, wird das Gage leicht veeſtehen. Der vor 
uns ſtehenden großartigen Composition liegt a. ſo ein Mad. 
einfacher, aber acht tragiſcher Gedanke zu Grunde. Das Mäd⸗ 
chen — nennet fie Lenore oder nicht — iſt hoffnungs tos; 
ſo 15 ſie von banger Ahnung getrieben herausgegangen die 

urückkehrenden Krieger zu ſehen, ſie hat lange geahnet: der 
eliebte kehrt nicht mehr zurück; ſie erwartet das Gewiſſe, ſie 
will es wiffen nicht ahnen. Alle ziehen vorüber, der letzte 
Reuter hält; einer iſt abgeſtiegen, vielleicht der Freund des 
begleitenden jungen Mädchens, die ihm die Hand auf die 
Schulter legt; — was ſoll ſie hören, was ſie innerlich nicht 
ſchon wußte, der ehrliche Mund erzählt, halb nur wird er ver⸗ 
nommen, die Gedanken der Betrübten ſchweifen ſchon weit 
hinaus in andere Regionen; mit ruhiger Ergebung und mit 
gefaßter Treue hört und forſcht die daneben ſtehende Mutter. 
— Im Contraſt mit der Trauerſcene wirft ein ſchon vorüber 
geeilter Reuters mann dem glücklichen Paare und der unglück⸗ 
lichen Betrübten einen leichtfertig n Abſchiedskuß zurück, wäh: 
rend ſonſt der Zug ruhig an der Trauerſcene und gleichgültig 
vorüber ziehet. as ſich nun ſonſt der Beſchauer denken will 
und was er mitzuempfinden vermag — das ſey ihm überlaſ⸗ 
ſen; Stoff zu beiden hat er genug, und der Blick, der ihm 
ein betrübtes und tief bewegtes Gemüth gegeben, und in eine 
lebendige Scene der Welt und ihres Treibens, im Gegenſatz 
zu dem tiefbewegten Leben in einer menſchtichen Seele, ver⸗ 
mag auch eine nicht gar lebhafte Phantaſie zu entzünden und 
zum Mitfühlen anzuregen. Wenn nun mit einem fo reichhal⸗ 
tigen Stoff ſich eine treffiiche maleriſche Compoſition, eine 
tief gedachte und tief molivirte Darſtellung eines Herganges 
in dem menſchlichen Gemüthe verciniget. nenn ſich zu dief m 
der Reiz einer wundervollen Farbendichtung, eine unübertreff⸗ 
bar ſchöne Zeichnung, eine eben fo freie als ſorgfältige Be⸗ 
handlung aller Nebenverhältniſſe geſellt, fo wird man in dem 
Urtheil übereinkommen, daß nur ein vollendeter Meiſter ein ſol⸗ 
ches Kunſtwerk zu ſchaffen vermochte, und als ein ſolches wol⸗ 
len wir es ganz unbedenklich bezeichnen, unbekümmert um 
das, was unberufene kritiſche Kunſtmäkelei daran ausſetzen 
möchte; — und wir müſſen im Namen des 18 kunſtlie⸗ 
benden Publikums dem erhabenen Beſſtzer des Bildes für die 
hohe Gunſt, die uns den Genuß der Anſchauung geſtattete, 
den regſten Dank ausſprechen. } 

Bei dieſer Gelegenheit ſtellen wir alsbald, obwohl es fo ei⸗ 
gentlich nicht hierher gehört, das Bild Nr. 40 auf; nicht ne= 
ben Leſſings Bild, als ob wir daſſelbe einer Vergleichung 
ausſetzen wollten; was der Künſtler, Raymond de Baux, 
ſich wohl ſelbſt ſehr verbitten würde, ſondern des halb um da⸗ 
rauf aufmerkſam zu machen, wie ſchwierig es iſt, aus einem 

Gedicht eine einzelne beſtimmte Scene zu componi⸗ 
ren, ohne einen großen Irrthum zu begehen. Und den⸗ 
noch wollen wir den Gedanken des Malers nicht tadeln, und 
da das Bildchen mit völliger Anſpruchloſigkeit hingeſtellt iſt, 
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weniger gelungen erſcheint. 


lich werden. 


auch nicht mit demſelben 


n über dieß und das, was uns 


Leſſings Bild gegenüber ſehen wir eine andere große 
Compoſition, Nr. 182 Hylas von den Nymphen ge: 
raubt, von Sohn zu Düſſeldorf, Dieſes ſchon vor zwei 
Jahren in Bertin aufgeſtellte treffliche Bild, — weiches 
uns für un’e:e Ausftellung durch die Huld Sr. Majeſtät des 
en vergönnt worden iſt — beſitzt bereits eine Art 
von Weltruf, und hat, wo es geſehen worden, Bewunde⸗ 
rung erregt. Es bleibt, wie ſchon geſagt, für unſere Zeit eine 
hoaft ſchwierige Aufgabe, mythiſche Gegenſtände, und na⸗ 
mentlich ſolche aus der nicht chriſtlichen Mythe darzuſtellen; 
— nur die vollendetſte Kunſt vermag die Schweerigkeiten, die 
15 9 darbieten, zu überwinden; hier ſehen wir ſie be⸗ 

errſcht. 

Dasjenige Bild, welches mit dem vorſtehenden um den Preis 
gekämpft, haben wir im Jahre 1831 auf unſerer Ausſtellung 
geſehen, es war von Dr. Schoppe, Mitgliede der Berliner 
Akademie. Um das Bild — näm ich das don Sohn zu ver⸗ 
ſtehen, muß man ſich die Mythe ſelbſt in das Gedächtniß zu⸗ 
rückrufen; — der ſchöne Sohn des Theodamas (oder des Her⸗ 
kules ſelbſt) wurde, als in My ſien die Argonauten landeten 
und er an einer Quelle Waſſer ſchöpfen wollte, von den Nym⸗ 
phen Cunika, Molis und Nychia geraubt; Herkules 
ſuchte den Vermißten und wurde bei dieſer Gelegenheit zurück⸗ 

elaſſen. Wie allen alten Mythen, fo liegt auch dieſer ein tie⸗ 
fer Sinn unter. Nicht mit Leichtigkeit ſich der t hin⸗ 
gebend, ſondern von dieſer bezwungen, überwindet ſie ſeloſt 
den, der dem Ruhm entgegen eilte, er ſinkt nicht als ein ſchö⸗ 
ner Fiſcherknabe ein leichtes Opfer dem Meermädchen 
in die Arme; — mit Widerſtreben und mit innerm Kampf 
wird er fortgeriſſen: dieſer innere Kampf und ein Widerſtre⸗ 
ben, dem die Kraft gebricht, drückt ſich in dem Hylas von 
Sohn ſehr gut aus, während Sehnſucht und Verlangen bei 
den ſchönen Räuberinnen in Handlung und Gebärden deut⸗ 
e Ueber die ſchöne Gruppirüng, die munder:treffs 
liche Carnation, und über die ſinnvolle Aufſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes, an dieſer Stelle noch ein Urtheil abgeben zu wollen, 
erſcheint überflüſſig, da jedem der zu (ben vermag das Alles 
entgegen tritt, und längſt von den beſſern Kunſtrichtern die 
Trefflichkeit dieſes Bildes anerkannt worden iſt. Nicht aus 
einer beſtimmten Mythe des Aiterthums entnommen, wohl aber 
in das Reich jener Zeit geböcend, iſt das Bild unſers Lands⸗ 
mimnes: A. v. Klöber (Nr. 109), auch ein Eigenthum Sr. 
Majeftät unſers Königs; — „Amor bei jungen Mäd⸗ 

en.“ — Der Gedanke des Malers iſt höchſt lieblich und 
ſinnreich und jedermann wird beſonders den verſchiedenen Eins 
druck in den jungen Geſtalten mit Vergnügen wahrnehmen, 
den die zu frühe Erſcheinung des gefährlichſten der Göt⸗ 
ter auf ſie hervorbringt, der ſeines Sieges gewiß mit Keckheit 
in den Kreis tritt. Ganz der romankiſchen Richtung zuge⸗ 
wendet iſt das Bild von J. Jacob. „Friethiof lehrt 
Ingeberg die Runenſchrift“ (Nro. 106) — aus der 
Friethiofsſage, die Teg ner ſo geistreich für ſein berühmtes 


Gedicht benutzt hat. Das Bild ſelbſt, erfüllt es auch nicht die 


öchſten Anforderungen, und bleibt die maleriſche Auffaſ⸗ 
— auch hinter dem Geſang zurück, ſo muß man dennoch 
dem Küuſtler alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, ſowehl 
über die Wahl ſeines na als eine hochpoetiſche, wie 
roßentheils auch über Ausführung und e Zu⸗ 
feht ſo gedenken wir noch des Bildes unſers Königs Nr. 112. 


— Apollo und D aphnis, als einer ſehr ehrenvollen Be⸗ 
daten — an einer Stelle, wo es wirklich des Muthes be⸗ 
darf ſie zu wagen, und bei Schwierigkeiten, die wir anzudeu⸗ 
ten uns wiederholt erlaubt haben. a 
I. Gemälde und Zeichnungen: 13 Landſchaften. 
Die Zahl der Landſchaften hatten. wir im Eingange zu die⸗ 
fer Ueberſicht auf 55 angegeben; es befinden ſich darunter, nach 
ungefährer Schätzung, 16 Landſchaften als eigene Erfindung; 
30 Portrait⸗Landſchaften und 12 Copieen nach andern Mei⸗ 
ſtern; feit der letzten Ausgabe: des Cataloges find zwar noch 
einige, doch . einer großen Landſchaft von Co⸗ 
tel in Rom keine bedeutenden Bilder dieſer Gat⸗ 
tung (die nicht bereits angeführt worden wären), angelangt. 
Außer den gedachten Lansſchaften bemerken wir noch mehre 
Architecturen — etwa ſieben — und einige Arbei⸗ 
ten dieſer Art von Schülern. Hinſichtlich der Zahl der 
landſchaftlichen Gemälde und Zeichnungen, ſo iſt dieſelbe be: 
deutender als in der Ausſtellung von 1831, an Werth ſtellen 
ſich die aufgeſtellten Gemälde denen in jener Ausſtellung 
leich. Lan eſchaftliche Darſtellungen haben immer einen be⸗ 
ondern Reiz für den Beſchauer, Und auch auf dieſer Ausſtel⸗ 
lung, obwel ſie nicht den hiſtoriſchen und denen der Genre: 
Malerei den Rang 8 konnten, erregten ſie doch das 
rößte Intereſſe. 4s nun zuerſt die ſelbſt erfundenen 
Landſchaften betrifft, ſo 1 5 unter denſelben ſich wol eini⸗ 
ge befinden, deren Original ſich da oder dort in der Natur 
wieder linden dürfte; ſo weit es ſich erkennen läßt gehört je⸗ 
doch der Gegenſtand ſelbſt — mehr und minder ausſchließlich 
— der eigenen Erfindung der Künftler an. Zu den erſten 
dieſer Reihe zählen wir züvörderſt Nr. 166 die von Caspar 
Scheuren gemalte große Landſchaft, (n Beſitz des 
Banquier Herrn Bendemann zu Berlin.) Dieſes höchſt ge⸗ 
nial aufgefaßte Bild fteut ſich nicht allein in Die Ausſtel⸗ 
lung, fondern auch unter die aus der letzten Zeit uberhaupt her⸗ 
vorgeg ingenen Landſchafts⸗Gemälde, in die erſte Linie, und 
obwohl der Künstler noch ein ganz junger Mann iſt, fo mö⸗ 
gen ihm ältere Meiſter nal neben ſich einen Platz ver⸗ 
gönnen. Das Bild iſt eine waſſerreiche Gegend, vielleicht 
aus denen, wo der Rhein ſich in die Ebenen a ıöbreitet, bela⸗ 
dene Schiffe haben in der Bucht gelandet, an welcher im Wal⸗ 
de verjtedie ärmliche Bauerhütten hervorragen. Es iſt nicht 
der reiche Handel, es iſt das a edürfniß was hier 
zu Tage tritt. Aber eine hr r, eine ſchoͤne und man⸗ 
nichfaltige Bewaldung, ein ſchönes Waſſer, baten jeden hier 
zu verweilen. Hier blicken wir in das wahre Leben der Na⸗ 
tur, herrlich und mannichfaltig gruppirte Bäume, ein friſches 
Erdreich, vor allem ein Waſſer, welches der Natur ganz ent⸗ 
nommen, in allen feinen Nüancen wahr iſt, man ſieht das 
naffe Element in der fernſten Ferne, da, wo es mit Schif⸗ 
fen belaſtet iſt und vom Kiel gethe lt wird, und da, wo es in 
trüber Farbe an das Ufer anſpült; — ein zwar bedeckter aber 
doch warmer Himmel breitet ſich über die Landſchaft aus, und 
aus dieſer Harmonie, wie fie des Künſilers Geiſt und Hand 
der Natur abgeborgt, erwächſt dem Beſchauer ein Genuß, wie 
90 uns nur aus der Betrachtung großer Kunſtwerke hervorge⸗ 
en kann. x 
Von dem berühmten Prof. Blechen beſitzen wir eine fehr 
liebliche Landſchaft Nr. 42, zu deren Betrachtung wir jeden 
einladen wollen, deſſen Phankaſie auch in einfachen Regionen 
verweilen und an einem weniger mannichfachen Stoff ſich zu 
erfreuen vermag. 
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Diefer Einfachheit grade entgegen ſtehen die land⸗ 
ſchaftlichen Schöpfungen von Elfaſſen, 2 N. 2. in 
Romz ſein Bild, die Ruinen einer Abtei Nr. 29, zeigt 
eine große zerſtörte Herrlichkeit, in der noch die Trümmer 
von der Pracht Nachricht geben, die einft hier geherrſcht; — 
nur ungern verweilt hier des Menſchen Fuß und von tiefen 
Erinnerungen getrieben, ſieht man den Einſamen die Stätte 
verlaſſen. Wir aber erfreuen uns an der reichen Phantaſie 
des Künſtlers, an ſeinem ſchaffenden Geiſt und an der Wahr⸗ 
heit, mit der er eine verfallene Zeit und Größe aufzufaſſen im 
Stande geweſen iſt. Mit gleichem Intereſſe wie dieſes in Far⸗ 
ben ausgeführte Bild, betrachten wir auch die beiden Sepia⸗ 
Skizzen deifeben Meiſters Nr. 60—61, wahrſcheinlich Stu: 
dien, der Natur ſelbſt entnommen, und die uns von 
jener verfallenen Pracht, in den tiefen Schatten des einſamen 
Waldes führen. Aber bald eilen wir weiter, wo das dunkelſte 
Grün und das dichteſte Laubwerk alles verhüllt, und ſtatt ho⸗ 
her Säulen, die Bäume weit auf in die Luft ragen und ſelbſt 
den Himmel verdecken. Nur ein dunkel und langſam fließen⸗ 
des Waſſer, über welches eine Brücke führt, und eine einſame 
Hütte läßt uns ſehen, daß hier noch der Menſch verweiltz 
aber auch behaupten, daß ſeine Ruhe in dieſer Abgeſchieden⸗ 
heit nicht geſichert iſt. — Vor der kleinen Hütte ſtehen die 
furchtſamen und erſchreckten Hausgenoſſen, während zu ih⸗ 
rem Schutz erſtanden, der Hausmann den drohenden Feind — 
einen Wolf — auf der Brücke erſchlägt. Daß wir hier von 
dem Bilde Nr. 375 „der Köhlerhätte“ vom Maler 
Pohlke geſprochen wird leicht zu errathen ſeyn. Wenn der 
gewiß noch junge Künſtler das Techniſche mehr wird errun⸗ 
gen und mit feiner reichen und richtigen Empfindung wird 
ns Gleichgewicht gebracht haben, ſo iſt von ihm, wie er jetzt 
ſchon Gutes geleiſtet, Treffliches zu erwarten. 

Unſerm alten bekannten Hen. Kunkler begegneten wir 
ſchon an dieſer Stelle gern, mit ſeinen Viehſtudien in einſa⸗ 
men Triften, (Nr. 375, 279, 380) und freuen uns ihn auf 

utem Dept wiederzufinden; auch Schön, den alten nie 
ſich der Kunſt entfremdenden Alten erblicken wir unter Rui⸗ 
nen, gewiß nicht denen der Kunſt (Nr. 171), und indem wir 
uns enthalten müſſen alles zu nennen, gehen wir nicht unbe⸗ 
merkend an den Schäf fer chen Landſchaften (die Nr. 153, 
154, 1555 156, 157) vorüber, wünſchend, daß die reiche 
Phantaſie hier mehr das Maaß der Regel gefunden haben 
möchte. Der Reichthum der Porträtlandſchaften machte es 
für den Raum dieſer Blätter faft unmöglich alle zu nennen, 
kaum einmal alles Gute; ja das meiſte können wir nur andeu⸗ 
ten. Aber gern erblicken wir Hrn. Ahlborn unter denen, 
die uns ihre Bilder anvertrauten, und bei dem kleinen Bilde 
Nr. 37, der Grotte der Egeria unweit Rom, erin⸗ 
nern wir uns mit dem höchſten Vergnügen der trefflichen 
Schöpfungen, die wir anderweit von dieſem Künſtler ſahen. 
Was man aber im kleinen Raume, liebliches und bedeuten⸗ 
des zug eich zu leiſten und zu verbinden vermag, möge man 
aus dieſer ſchönen Kleinigkeit entnehmen. Einmal in Ita⸗ 
lien; verlaſſen wir die Stelle nicht, ohne einen Blick über den 
Neapolitaniſchen Golf und feine Umgegend geworfen zu has. - 
ben. Das wunderrolle ſchöne Bild unſers Cotel (noch 
immer in Rom), „Camaldoli“ muß Jeden Beſchauek, er⸗ 
freuen und zugleich das Herz chwer machen, daß er an dſeſen 
Ufern . Hier erblickt man eine ganze Welt, 
in der gangenheit und Gegenwart, wo viele füße und 
ernſte Erinnerungen uns anſprechen; der Zauber der Kunſt 
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verſchmilzt in ſchöner Harmonie des Alterthums, und die neue 
Zeit, in dem, was oig hing und ewig ſchön bleibt, in dem 
Anſchauen der Natur. Dieſes treffliche Bild verdankte die 
Ausſteuung Herrn Banguier Bendemann, und wir drük⸗ 
ken ihm an dieſer Stelle, im Namen aller die ſich an den beiden 
Landſchaften (N. 166) erfreuten, unſern lebhafteſten Dank 
für die Liberalität aus, wit welcher er hieſigen Kunſtfreun⸗ 
den ein ſo koſtbares Eigenthum anvertraute. Aber auch un⸗ 
fer Siegert (Nr. 179) hat unſere Erinnerungen an Italien 
geweckt, und die Landſchaft „Ausſicht auf Capri“ 
hört zu den liebtichſten Schöpfungen feines Pinſels. Wil⸗ 
elm Schirmers — des Berliner — kleines Bild „Pal⸗ 
laſt der Königin Johanna“ Nr. 376, — erinnert an eine 
ernſte Epoche in der Geſchichte, der Mond beleuchtet die Rui⸗ 
nen eines zerfallenen Könighauſes, und uns bleibt neben dem 
Zauber einer ſchönen Ländſchaft nur noch der Wunſch, 
uns einmal an den herrlichen und größten maleriſchen Schö⸗ 
pfungen dieſes Künſtlers — wieder erfreuen zu dürfen. 
Vom tiefen Süden Europa's ſind wir bald in den hohen 
Norden verſetzt. Unſer Landsmann A. Boͤhniſch, der dieſe 
Regionen durchſtreiſt, und in der jüngſten Zeit durch ſeine 
maleriſchen Darſtellungen ſo viele Freunde der Natur erfreute, 
ſtellt in ſeiner Anſicht „Vom Sunde, von der Schwe⸗ 
diſchen Küſte bei Helſingborg aus geſehen“ Nr. 46 
ein ſehr gelungenes Bild auf. Eben ſo wie man ſich an dem 
Gegenftande ſelbſt erfreut, wird man auch durch die fleißige 
und der Natur getreue Behandlung des Bildes gefeſſelt, und 
hier namentlich durch die Behandlung der Stadt Helfingborg 
und durch die Ausſicht über das Meer, bis hin nach Helſin⸗ 
ör, deſſen altes Schloß vom 
n dieſem Bilde wie an dem Nr. 45: ,, Eiche am 
Rain eines Kornfeldes“ von demſelben Meiſter, wer⸗ 
den ſich alle feine Freunde herzlich ergötzen, und das letzte Bild 
erregt noch ein doppeltes Intereſſe, einmal iſt es unſerer Ge⸗ 
gend entnommen und verewigt vielleicht einen ehrwürdigen 
aum (die Eiche bei Pleifhwiß), dem die Zeit und 
harte Stürme den Untergang drohen, während andererſeits die 
Kunſt der Ausführung u. Behandlung dieſer freundl. Landſchaft 
an u. für ſich, und abgefehen von dem Gegenſtande dem Künſtler 
zu großer Auszeichnung gereichen muß. Ein anderer entfern⸗ 
ter Schleſier, Roch in Berlin, hat uns, wie vormals italiſche, 
nun eine deutſche Landſchaft, Nr. 145, zugeſendet, die viel 
Verdienſtliches hat, während A. Kunkler fortfährt, uns 
Erinnerungen aus ſeinen Reiſen vorzuführen. Uns haben, 
wie ſehr wir den Werth feines großen Büdes „Der obere 
Waſſerfall bei Gollingen, Nr. 377“ anerkennen, doch 
ganz vorzüglich die vier kleinern, Nr. 381 — 384, gefallen, 
die wir zu dem Beſten rechnen, was Kunkler geſchaſfen hat. 
Der Ungenannte (aber Wohlgekannte), der die Bilder Nr. 
194 und 195 aufgeſtellt hat, iſt uns wieder gar willkommen 
ge A Met Bi mit der vaterländiſchen Anſicht, die ganz 
ewiß der Natur mehr angehört als das ſturmbewegte Meer. 
ls angenehme Porträtlandſchaften bezeichnen wir noch die 
kleinen artigen Bildchen vom Herrn v. Falkenſtein, na⸗ 
mentlich die von eigener Erfindung, die an gekannte und bes 
liebte Plätze im Vaͤterlande erinnerten: Nr. 56 — 69, eben fo 
die von Schön, Nr. 170— 367, und machen noch aufmerk⸗ 
ſam auf verſchiedene Arbeiten junger Künſtler, die zu recht 
fchönen Dofinungen berechtigen, ſo wie Nr. 79. 80 und ans 
dere. ir erlauben uns nicht Bemerkungen über die Beſtre⸗ 
bungen kunſtliebender Dilettanten, wir erfreuen uns aber 


orizont herüber ſchimmert. 
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derſelben herzlich, ſo der Nr. 118 und 119 und Nr. 184; und 
berühren zuletzt noch die Copieen und Zeichnungen einer 
kunſtliebenden Frau: Nr. 132 u. 133 und eines Dilettanten: 
Nr. 107 und 108, ſo wie die getuſchten Zeichnungen von A. 
Hanuſchka: Nr. 76 77 und 78, — andere übergehend, als 
ſolche, die gewiß von Freunden mit Vergnügen werden geſe⸗ 
hen werden. ö 1 + | 

Von großem Intereſſe find die architektoniſchen Gemälde 
und Zeichnungen. Herrn Profeſſor Hummels Darſtellungen 
der berühmten großen Granitſchale, die nunmehr vor dem 
Muſeum in Berlin aufgeſtellt iſt, in ihren verſchiedenen Durch⸗ 
gingspunkten: Nr. 100, 101 und 102, bf von großer, na⸗ 
mentlich perſpektiviſcher Wahrheit; die Hoffnungen, welche 
Herr Bau⸗Inſpektor Sen dt erregt, nicht etwa ſubjektiv, denn 
die hat er bereits längſt erfüllt, ſondern durch das, was er uns 
zur Ausführung darlegt, erfreuen uns nicht minder, und wir 
geben uns jetzt ſchon frohen Erwartungen hin, wenn wir die 
ſauber gearbeiteten Entwürfe zu dem Löſchiſchen Kranken⸗ 
hauſe und zu der neu projektirten Brücke ſehen, wünſchend, 
es mögen die Plaͤne, wie ſie vor uns liegen, in voll⸗ 
ſtändige und baldige Erfüllung gehen. 


Druckfehler. 
S. 2270, Col. 1, 3.6 v. o. lies ſtatt Lieferung — Erfreunng. 
Col. 2, 3 „ u. l. ft. Kopen — Kopa. 
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v. u. l. ft. Eßler — Echtler. 


Theater. 

Von den neu einſindirten Schauſpielen, die in der letzten 
Woche gegeben wurden, habe ich Gabriele, nach der Valerie 
der Herren Scribe und Melesville, von Caſtelli „ geſehen. 
Das Stück, welches elne oft erzählte Begebenheit, wie fie ſich 
wohl ereignen kann, in natürlichem Fluſſe an uns vorüber⸗ 
führt, und ſich ganz beſonders durch eine ſehr prägnante Die⸗ 
tion auszeichnet, it ein Rundgemälde, als deſſen Hauptfigur 
Gabriele mit ſolchen apſelnten Vorzügen in Anlage und Aus⸗ 
führung hervorſpringt, daß wir eigentlich nur für ſie und ihr 
Schickſal Augen haben, während ſich alles Uebrige ringsum⸗ 
her, mit der vollkommenſten Unterwürfigkeit an ſie anſchmiegt. 
Dem. Vernier debütirte in dieſer Rolle. Sie traf den hei⸗ 
tern, liebevollen, verſöhnenden Ton der ien eg ba 
ſelnd recht gut, und man kann nur wünſchen, daß in ihrem 
Kunſlſtreben bald die vielen Eigenſchaften, welche fie A 
Schauſpielerin berufen, eine gleich liebevolle und heitere Ders 
föhnung feiern. Dem. V. ſetzt in ihrem Spiele, und zwar oft 
mit vielem Verſtande, ſehr auseinander, allein ſie iſt noch 
nicht im Stande, dieſes ſo Auseinandergeſetzte wieder N einem 
geſchloſſenen Ganzen zu vereinigen. Vor äufig muß ihr ans 

erathen werden daß ſie in dem Hauptovorheben der verſchie⸗ 
enen Nuancen, worin dasjenige, was ich eben Auseinander- 
ſetzen nannte, beſteht, ſich ſehr mäßige, dem Zuhörer nicht 
Alles gar zu ſchaugerecht mache, ſondern ihm wie ein e 
cher nelle, Manches zu denken übrig laſſe, d. h. fie 
nuancire wohl, aber fein, ſehr fein, ſo daß wir ein Bild 
erhalten, und nicht lauter einzelne Licht und Schatten⸗ 
arthieen. Gegenwärtig iſt ihr Spiel noch zu et 
Mehr Mipigung es reichen innern Lebens, weniger gefuchte 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 
Manteren in Deklamation und Mimik, und fie wird gewiß 
die vom Publikum geliebte Liebhaberin in dem höheren. Grade 
werden, als fie es verdient. — Das Schaufpiel wurde recht 
ut dargeſtellt. Dieſes läßt ſich nicht gut von der Oper, Mil: 
helm Tell“ ſagen, der manche Mißgunſt des Augenblicks (2) 
widerfuhr. 800 will nicht Aten nur andeuten. Sehr 
zu loben iſt es, daß Dem. Knieſche die mütterliche Rolle 
r Hedwig für die kranke Madame Mejo übernommen 
hatte. Sie ſtrahlte freilich ſehr jugendlich und ihr Knäb⸗ 
chen war ihr über den Kopf hinaus gewachſen! — Daß 
die Sängerin der Mathilde namentlich in dem ſchönen 
Terzett der drei Soprane nicht ganz ſicher wer, darf die Kritik 
nicht unbeachtet nie. und es bieten. felbft manche andere 
Vorzüge keinen Erfah. Gefälligkeit für die Direktion 
kann ein übereiltes Einſtudiren, von dem ſich ein gün⸗ 
ſtiges künſtleriſches ns nur felten erwarten läßt, nie 
enannt werden. — Arnold, eine in ihrer Forderung von 
aft und Umfang der Stimme ſehr ſchwierige Parthie, an 
welcher gewiß mancher bedeutende Tenoriſt ſcheitern dürfte, 
ab Herrn Jäger recht eigentlich Gelegenheit, ſeine Mei⸗ 
erſchaft in der Auffaſſung und im Vortrage geltend zu ma⸗ 
chen, und die Zahl ſeiner Verehrer noch zu vermehren. Es 
wurden ihm mitten in ſeinen Nummern (was ſehr viel ſagen 
will) einzelne Soloſätze ſtürmiſch applaudirt, und ſeine 
ganze Darſtellung mit wahrhaftem Enthüſtasmus aufgenom⸗ 
men. Es iſt aber auch nicht möglich, den ſeltenen Werth die⸗ 
fer Leiſtung zu verkennen, man muß bei gutem Willen den 
Kern derſelben ſchmecken. Ueber Oper und Aufführung iſt 
in dieſer Zeitung ſchon ſonſt ausführlich die Rede geweſen. 


Am 16ten d. verſuchte ſich der achtjaͤhrige Carl Stotz in 
gymnaſtiſchen Uebungen Ala Rappo. Ex dreht ſich comme 
II faut, und man bewundert feine Dreiſtigkeit und Geſchick⸗ 
lichkeit. 5 
Als die Trauer, Schau⸗ und Luſtſpiele, in welchen Hr. 
und Mad. Anſchütz, theils einzeln, theils im Vereine ga⸗ 
ſtiren werden, können mitgetheilt werden: Wallenſtein, 
Käthchen von Heilbronn, die Quälgeiſter, Don 
Gutierre, König Lear, Minna von Barnhelm, 
Eliſe gel Don Karlos, Abbe de l’Epee, 
Götz von Berlichingen, Beliſar, 8 l. 
—— d U — — — 

Auföfung der Hemonyme in Nr. 132. 
S 0 WAREN 
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1 Räthſel. 

Du haft gewiß mich ſchon errathen, 

Da ich bis jetzt mich fan dir gab; 

Drum wär es warlich wohl gerathen, 
Ich ſpraͤche nichts und bräche ab. 


„ e 


F. z. © Z. 24. VI. 12. A. B. . I. 
Proy. ES. R. V. 24. VI 11.3. F.u. T. Ef. 


N Theater Nachricht. 

Donnerſtag, den 20. Juni. Auf Verlangen: Die Stumme 
gs, e Heroiſche Oper in 5 Akten. Muſik 
von Auber. 


Theater ⸗ Nachricht. 
Den b ent 5 der Gaſtrollen des 
Herrn und der Madame Anſchüß vom K. K. Hofburg 
theater in Wien J bene zu entſprechen, gebe ich mir 
die Ehre ſämmtliche Theaterfreunde zu benachrichtigen, daß 
am 26, und 27. Juni die Gaſtdarſtellungen von Herrn und 
Mad. Anſchütz beginnen werden. Beſtellungen zu ganzen 
Logen für alle Aufhägiften Gaſtdarſtellungen nimmt der 
Kaſtellan BB ROHR. m Theatergebäude an. Beſtellungen 
zu einzelnen Billeten im 1ften Rang, Sperrſitzen, Orcheſter⸗ 
plätzen, Parterre und Gallerie⸗Logen aber der Buchhändler 
Fk Ed. Pelz (Ring: und Schmiedebrücke⸗Ecke Nr. 1). 
ie Eintrittskarten werden jedoch erſt am Tage jeder Gaſt⸗ 
darſtellung ausgegeben. 
Breslau, den 20. Juni 1833. ; 
Die Direktion des Theaters: 
E. Piehl. 


Entbindungs Anzeige. 

Die gekenn früh 7 Uhr erfolgte glückliche Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau, geb. Schnackenburg, von einem gefunden 
Knaben, gebe ich mir die Ehre meinen entfernten Verwandten 
und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Tannhauſen, den 17. Juni 1833. 

Der Kaufmann Auguſt Großmann. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 17ten d. M. 2 2 Uhr ſchied unſer guter 
Gatte, Vater, Schwieger⸗ und Großvater, der hieſige Bürger 
und Venditor Herr Heinrich Mehrfeld in Folge Bruf- 
5 (Auen) und Gelbſucht im 64. Jahre ſanft aus 

ieſem Leben. i 
Wer den Verewigten kannte, wird unſern Schmerz gerecht 
finden und uns fein ſtilles Beileid nicht verfagen. 

Breslau, den 19. Juni 1833. 5 

Eliſabeth verwittw. Mehrfeld, als Gattin 
Carl Mehrfeld, N 
Dorothea verehel. Baucke, 
riederike verehel. Nowack, 
ouiſe Mehrfeld i 
Zaver Baude, Königl. Kreis⸗ i 
Wund ⸗Arzt, als 
Gottlieb Nowack, Königl.“ Schwiegerſohne 
Kreis⸗ Sekretär, 
nevſt acht Enkelkindern. 


als Kinder, _ 


1 
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Fuͤr angehende Muſiker, Organiſten, ꝛc. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben erſchienen und 
in der Buchhandlung Joſef Mar und Komp. in Breslau 


zu haben: ’ 
J. H. Goͤroldt, 
Handbuch der Muſik, 
des Generalbaſſes und der Kompoſition. Zum Selbſt⸗ 
Unterricht fuͤr angehende Muſiker, Organiſten und 
Muſikfreunde. gr. 8. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 

Der als muſikaliſcher Schriftſteller bereits rühmlichſt be⸗ 
kannte Herr Verfaſſer handelt in dieſem Werke die Theorie der 
Muſik, mit van auf praktiſche Anwendung, kurz und 
verſtändlich ab, und giebt als Anhang (in ſieben Abfchnitten) 
noch Belehrungen über den Umfang und die Eigenthümlich⸗ 
keiten der Singſtimmen und der gebräuchlichſten Inſtrumente, 
über die Orgel, über Eintheilung der Muſik nach ihrem Cha⸗ 
rakter und Style, über die Tonarten der Alten, über Inſtru⸗ 
mentirung und über das Taktiren. Angehenden Muſikern, 
insbeſondere Organiſten, dürfen wir daher dieſes treffliche 
Hülfsmittel zum Selbſt⸗Unterricht im Generalbaſſe und in 
der Kompoſition mit Recht empfehlen. 


Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen, in Breslau in der Buchhandlung 
Joſef Max und Komp., zu haben: 5 

Lampadius, W. A., die Lehre von den minera⸗ 
liſchen Duͤngmitteln, mit beſonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf Herrn Dr. Sprengels neuere Analyſen 
der Pflanzen und Bodenarten, ſo wie nach eige⸗ 
nen Erfahrungen, beſonders fuͤr rationelle Land⸗ 
wirthe bearbeitet. gr. 8. geh. 9g Gr. 

Ueber das Färben des Goldes und die Wieder- 
gewinnung der dabei verloren gehenden 
Goldes. gr. 8. geh. 3 Gr. 


(Besonders abgedruckt aus Exdmanns Journ. f. techn. 
und ökon, Chemie. Bd. 16.) 


Hoffmann, Fr., über die geognostische 
Beschäffenheit der Liparischen Inseln; 
Schreiben an Herrn Leopold von Buch. 
Nebst 4 Kupfertafeln. (Abdruck aus den 
Annalen der Physik und Chemie,) _gr. 8. 
geh. 18 Gr. 

Joerg, Dr.E., de morbo pulmonum orga- 
nico ex respiratione neonato um imper- 
fecta orto. 8 maj. geh. 9 Gr. 

eichniffe der nachgelaſſenen, reichen humaniſti 
Suomi des fee Dr. paſſow, ee 
Auguſt d. J. u. ff, T. im hieſigen Königl. Univerſitäts⸗Biblio⸗ 
theks⸗Gebaͤude verſteigert werden wird, ſind hierſelbſt in den 


Buchhandlungen Aderholz, F. Hirt und J. Max und 
Comp. zu haben. 


So eben iſt erſchienen und in unterzeichneter Buch 
handlung zu haben: 


Der Zimmer⸗ und Fenſtergarten, 


kurze und deutliche Anleitung 
- d i e 
beliebteſten Blumen und Zierpflanzen in Zim⸗ 
mern und Fenſtern ziehen, pflegen und uͤber⸗ 
wintern zu koͤnnen. 


Nebſt einer Anweiſung zur 
Blumentreiberei 
und zu einer fuͤr alle Monate geordneten 
Behandlung der in dieſem Werke vorkom⸗ 
menden Gewaͤchſe. 
Vermehrt durch einen Anhang: f 
Betrachtungen uͤber den Stadtgarten, 


o der 
Anweiſung zur moͤglichſten Benutzung der Raͤume hinter 
und zwiſchen Gebaͤuden in Städten. 


Bon 
Peter Carl Bouchsé. 
Ste verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: 1 Rthlr. 5 Sgr. 


Buchhandlung von Ferdinand Hirt 
mr in Breslau, 
(Ohlauer⸗Straße Nr. 80) 


Aufforderung 
zur Lieferung von Mauerziegeln 

Zur Fortſetzung des Baues der großen Kavallerie⸗Kaſerne 
hieſelbſt im laufenden Jahre werden wenigſtens Eine Million 
7 ee erfordert, deren Beſchaffung von jetzt ab mög⸗ 
lichſt bis zum nächſten 8 im Wege des freihändigen An⸗ 
kaufs ſicher gefteiit werden ſoll. Lieferungs willige werden 
daher hiermit eingeladen, ihre ſchriftlichen oder mündlichen Lie⸗ 
ſerungs⸗Anerbiekungen, zu welchen erſteren übrigens kein 
Stempelpapier . iſt, unter Beifügung von einigen Pro⸗ 
beziegeln im Büreau der unterzeichneten Intendantur bald ab: 

ugeben. f 
g Die Mauerziegeln müſſen das, dur die Königlichen Re⸗ 
gierungs⸗Amtsblätter vorgeſchriebene Maaß enthalten und 
von guter Qualität ſeyn. Jede größere oder geringere Quan⸗ 
tität von Mauerziegeln darf zur Lieferung angeboten werden. 
Die Ablieferung auf dem Bauplatze gegen wöchentliche prompte 
Zahlung kann ohne Bein ihren Anfang nebmen, fobald der 
Lieferungspreis verabredet, und die Qualität der Ziegeln durch 
die Königliche techniſche Bau⸗Behörde tadellos befunden wor⸗ 
den iſt. Breslau, den 14. Juni 1833. 

Königliche Intendantur des ten Armee⸗Corps. 
gez. Weymar. 


Preußiſches Landrecht, 1832, 
neueſte 75 5 Bde., elegant. Halbfranzband und ganz 
neue Ausga „auf weiß Druckpapier, für 8 Rtlr., ein dergl. 
auf ordinärem Papier, für 7 Rtlr., bei Antiquar Böhm, 
Schmiedebrücke Nr. 28. 


Auktions⸗Anzeige. 

Am A2tſten d. M. Vormittags von 9 und Nachmittags 
von 2 Uhr en im Auktionsgelaſſe Nr. 49 am Naſchmarkte 
verſchiedene Effekten, namentlich Leinenzeug, Betten, Kle⸗⸗ 
dungsſtücke, Meubles, Hausgeräth und eine Tuchſcheere an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 17. Juni 1833. a 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


„anden d dane 


Auktions ⸗ Anzeige, 
Mittwoch, den 26. Juni d. J. Nachmittags von 2 » 
bis 5 Uhr und die folgenden Nachmittage wird der Nach: 
laß der verwittwet verftorbenen Kur⸗Mainzſchen Regie 3 
7 rungs⸗Räthin von Piper, gebornen Freiin von 
t Vrints, beſtehend in goldenen und ſilbernen Medail⸗ 
€ len, Juwelen, worunter eine koſtbare Halskette und 
Ohrringe mit Brillanten, Uhren, Silbergeſchirr, Por⸗ 
zellain, Gläſern, Hausrath, 1 5 Gedecken, Leinen⸗ 
zeug, Betten, Meubeln, Kleidern und Büchern in 

Nummer 24 auf der Albrechts ſtraße, 3 Treppen hoch, 3 
gegen ſofortige baare Zahlung öffentlich verſteigert wer⸗ 

den. Breslau, den 18. Juni 1833. 
b Behniſch, . 
. v. uk 
4 2 
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8 Auktions Anzeige. 


N e 2 
8 Montag den 24. Juni d. J. Nachmittags von 2 bis 
2 5 Uhr, und die folgenden Nachmittage wird der Nach⸗ 
© {aß des verſtorbenen Königlichen Regierungs = Rath 
Herrn von Piper, beſtehend in Medaillen, Münzen, 


© Silber, Leinenzeug, Betten, Meubeln, Kleidern und 
8 Büchern in der Wohnung des Verſtorbenen, Albrechts⸗ 
© Straße Nr. 24, 3 Stiegen hoch, gegen ſofortige bare 
4 Jahlung in Courant öffentlich verſteigert werden. 


8 Bres au, den 18. Juni 1833. > 
5 Behn i . ch, 
2 O.⸗E.⸗G.⸗Sekretair, v. C. 8 


2 
© 
9 
© 
2 
* 
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© 
2 
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Unterricht im Modelliren. 

unterzei hneter beabſichtiget vom 1. Juli an jungen Pro 
fefiionifien, deren Ge verbe in die plaſtiſche Kunſt eingreift, 
mit Bezugnahme auf jedes einzelne Gewerbe, Unterricht im 
Modelliren zu ertheilen. Diejenigen, welche an dieſem Un⸗ 
terricht Theil zu nehmen wünſchen, erfahren die 2 5 Be⸗ 
dingungen bis zun 25. Juni, Friedr. Wilh.⸗Straße Nr. 24 
und fpäter Ritterplatz im goldenen Korbe, 3 Stiegen hoch, in 
den Vormittags⸗Stunden, bei C. Maͤchtig. 
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Ein durch die Flammen total verarmter, der Handlung 
gewidmeter Familienvater, dem es an aller Ttätigkeit man⸗ 
gelt, um feinen nothdürftigſten Lebens: Unterhalt ehrlich zu 
erwerben, bittet ganz unterthänigſt um gütige Beachtung. 

Breslau, den 19. Juni 1833. 

Bretſchneider, 


Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 2. 


FF 5 
Von dem, bei dem ſchönſten Wetter Monats Juni 

efüllten Brunnen habe erhalten: Marienbader Kreuzbrunn, 
Tberstanzensbeung und Salz⸗Quelle, Cudowa, Reinerzer 
(laue Quelle) Selter⸗ und Ober⸗Salzbrunn, Püllnaer und 
Saidſchützer Bitterwaſſer, welche 3 gütiger Beachtung hier⸗ 
mit empfehle: F. W. Neumann, 

in 3 Mohren am Blücherplatz. 


Wer eine Forderung an die Wirthſchafts⸗Kaſſe von Roth⸗ 
fürben und Reppline, oder an die Rothſürbener Baukaſſe zu 
machen hat, wird 110 dieſelbe bis zum 6. Juli d. Jahres dem 
Zufiizrath Wirth in Breslau (Nikolaiſtraße Nr. 7) ſchriftlich 
oder mündlich anzuzeigen; Gläubiger, welche ihre Forde run⸗ 
gen bis dahin nicht anmelden, werden nicht anerkannt, ſon 
dern zum Prozeſſe verwieſen werden. 5 

Rothſürben, den 19. Juni 1833. 


Hellmann, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Annonce. 
Wir 9 9 hierdurch ergebenſt an, daß wir dem Kaufmann 
Herrn C. G. Kleemann in Striegau eine Niederlage unſerer 
beliebteſten Rauchtabacke übergeben haben. Die Sorgfalt, 
welche wir auf deren Fabrikation verwandten, läßt uns erwar⸗ 
ten, daß jeder reſp. Conſument durch die gute Qualität der⸗ 
ſelben vollkommen befriedigt ſeyn wird, und empfehlen wir 
3 folgende Sorten als vorzüglich leicht und wohl⸗ 
reichend: a 
0 Feiner Canaſter Nr. 5 à 12 Sgr. 
E ſter Nr. 6 à 10 Sgr.] das Pfund. 
Chili-Canaſter a 6 Sgr. 
Berlin, den 15. Juni 1833. 
Carl Heinrich Ulrici und Comp. 
Indem ich mich auf vorſtehende Anzeige beziehe, füge ich 
noch die Bemerkung 5 daß ich ſowohl 8 als 


diverſe andere Sorten Rauchtabake aus der Fabrik der Herren 


Carl Heinr. Ulrici und Comp. in Berlin zu den Fabrik⸗ 


preiſen verkauſe. 
C. G. Kleemann in Striegau. 


Franzwein, pr. Berl. Bouteille 10, 12¼ und 15 Sgr. 
ſeinen Oedenburger Tiſchwein, pr. Berl. Bouteille 20 Sgr.; 
wöhnl. Ungar⸗Wein, pr. Berl. Bout. 15 Sgr.; Mixtfur⸗ 
fropfen, pr. Mille 22 Sgr.; Wein⸗Pfropfen, pr. M. 50 
bis 60 Sgr.; Vitriol⸗Oel, ſtark rauchend, pr. Pfd. 3 Sgr.; 
Spiritus, pr. Quart 4%½ und 5 Sgr.; Stuhlrohr, pr. Pfd. 
4 Sgr.; fein Berl. Blau, pr. Pfd. 9 Sgr. im Ctur. z leichten, 
langfaſerigen Italieniſchen Asbeſt, pr. Pfo. 5 Sgr.; lange 
Gipspfeifen, 7 100 St. 1 Rtlr.; ſehr an enehm ſchmecken⸗ 
den Frucht⸗Eſſig, pr. Preuß. Quart 17, Sgr.; Stockfiſch, 
pr. Etnr. 6 Rtir.; Schottiſche Heringe, pr. / Tonne von 
circa 90 Stück 17, Rthlr., pr. Stück 6, 8 und 10 Pf., 
offerirt: G. B. Jäckel. 


— 


Eine Walze iſt zu verkaufen 


für einen Gold⸗ oder andern Metall: Arbeiter, Katharinen⸗ 
ſtraße Nr. 16, parterre, 


Ein geſchickter Conditor⸗Gehuͤlfe 
wird baldigſt verlangt. 
Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau 
im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 3 


Eine ſehr gute haltbare ſchwarze und rothe Dinte ver 
kauft in großen und kleinen Be zu billigen Aa 
der Dinten⸗Fabrikant May, wohnhaft Graupen⸗Gaſſe 


par terre. 


“ Mahagony und Ebenhol 
iſt zur Auswahl billig zu haben in der Handlun 


F. A. Hertel, am ter. 


; Feinſtes Bleiweiß ; 
in bekannter Güte und Preis, ift ſtets zu haben in der 
Handlung F. A. Hertel, am Theater. 


Zu verkaufen ſteht ein noch brauchbarer alter Reiſewagen, 
und eine neue leichte moderne Chaife beim Schmidt Tümler 
am Sandthore. 2 


75 N 


* 


. „ 5 
Donnerſtag, den 20. Juni, Fiese bei mir ein Fleiſch⸗ 
aus ſchieben ſtakt, dabei ein gut beſetztes Garten⸗Kon⸗ 
zert, wozu ich Freunde und Gönner höflichſt einlade. 
€ Carl Sauer, 
& Koffetier in Roſenthal. 


a 0 RENTE TE ö en 
Sonnabend, den 22. Juni, iſt Fleiſch und Wurſt⸗Aus⸗ 


ſchieben in Marienau, wozu ergebenſt einladet: 
Brinke. 


Schnelle und billige Reiſe⸗Gelegenheit nach Berlin i 
dei Meinicke, Krängelmarkt und er de Nr. 15 


8 ‚Wohnungs Anzeige. 
Ich wohne jetzt Schupdrüde Nr. 61, im erſten Stock. 
Dr. Renner. 


3 
5 
» 
» 
2 


in Deich u Beyieen IB eine feheFreundiche Won 
und zu Michaeli zu bezie ne ſehr freun nun 
— 2 — 12 — — der Schweidnitzer⸗Stra Nr. 907, = 
stehend aus 3 Stuben, vorne heraus, 1 Alkove, nebft Zube 
hör. Näheres Nr. 38, Ohlauer⸗Straße, im Gewölbe. 


Angekommene Fremde. 

Den toten Juni. In den 9 Bergen. Generaldirektor 
det Minifterii des Innern Graf v. Strogonoff a. Warſchau. — 
Fr. Obriſt v. Geritz a. Warſchan. — Im gold. Schwert. Die 
Kaufleute: Hr. Overbeck a. Koͤnige derg, u. Hr. Pabſchke a. Chem⸗ 
nig. — Hr. Lieutn. v. Stöffer a. Poſen. — Im weißen Storch. 
Hr. Buchhalter Feige a. Berlin. — Hr. Kaufm. Lar a. Reichen⸗ 
dach,. — Große Stu be, Hr. Ober⸗Steuer⸗Kontroll. v. Zapczek a. 
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Hitenftadt. — Hr. Gutsbeſ. Friedländer a. Windiſch⸗Marchwits. — 
In zwei gold. Löwen. Hr. Kaufm. Schweitzer a. Neiſſe. — 
Hotel de Pologne: Hr. Gutsbeſ. Baron v. Waldgon a. Kaliſch. 
Rautenkranz. Hr. Apotheker Smielowsky a. Oſtrowo. — Die 
Kaufleute: Hr. Turkowitz a. Erefeld. Hr. Wallber a. Berlin. — 
Im blauen Hirſch. Hr. Gutsbeſ. v. Leſſow a. Paulwig. — 
Hr. Kaufm. Waldenburg a. Glogau. — Im weißen Adler. 
Hr. Landrath v. Schweinitz a. Krichen. — Hr. Gutsbeſ. v. Ko⸗ 
szutski a. Schwibodawe. — Hr. Rendant Schulze a. Koſel. — In 
d. gold nenGans. Die Partikuliers: Hr. v. Poninski a. Wreſchen. 
Hr. v. Gräfe a. Babice. — Eigenthuͤmer Hr. Rudnicki a. Plaszna. 
Goldne Gans Hr. Gutsbeſitzer v. Klaborz a. Braur an. — Hr. 
Oberamtm. v. Slawkowski a. Braunau. — Fr. Generaſin Gräfin 
v. Tarnowska a. Czernowitz. f 

In Privat⸗Logis: Ankonienſtraße 33. Hr. General⸗Major 
v. Heinze a. Kunersdorf. — Kirchſtraße 14. Hr. Kammersath 
Geisler a. Habendorf. — Mathiasſtr. 65. Hr. Juſtitiarius Bogel 
a. Strehlen. — Dorotheengaſſe 3. Hr. Kaufm. Georg a. Schweid⸗ 
niz. — Kloſterſtr. 41. Fr. Banquier Heymann a. Berlin. 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau 
vom 19. Juni 18883. > 
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Preuss. Courant. 
Wechsel- Course, 


Briefe. Geld. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon. 144% — 
Hamburg in Banco à Vista | 1618, — 
Ditto 4 W. — 150 ½ 
Rn 2 Mon. — — 
London für 1 Pf. Sterl. 8 Mon. 16-27% | — 
Paris für 800Fr. . . . | 2 Mon, — — 
Leipzig in Wechs. Zahl, . | Vista | 1031, — 
Ditto = “ 0 5 . M. Zahl. — ar 
Augsburg 2 Mon, 103% — 
Wien in 20 Xr. à Vista — — 
D 2.2 ie 2 Mon. 10 e 
Berlin 2“ A Vista — 991. 
Ditto ] Mon. — 99 
Geld- Course. 
Holländ. Rand- Ducaten — 96 9 
Kaiserl. Ducaten — 96 
Friedrichsd oer —— 118% 
Lonisdor . „2 vl 2 00% — 113% 
Poln. Courant — 100% 
Wiener Einl.- Scheine 427% — 
Effecten-Course f. 
Staats-Schuld- Scheine 4 97 N — 
Preuss. Engl. Anleike 65 — — 
Ditto Obligation. von 1830 | 4 —— —. 
Sechandl. Präin. Scheine à 50 R. — 641% a 
Breslauer Stadt-Obligationen 44,1 105 Sn 
Ditto Gerechtigkeit ditto 4½ — 94 
Gr. Herz. Posener Ffandbr. 4 — 100 ½ 
Schles. Pfandbr. von 1000 Rtir. | 4 J 106%; — 
Ditio dito — 500 — 44 — 107% 
Ditto dito — 10 — 41 — — 
Diseonto. ze 6 — 


